trank davon. 


Nr. 136 — 


Neue Nachrichten. 


Berlin, 11. Junl. Die Rolandſtatue, die 
den Abſchluß der Siegesallee bildet, wurde auf 
ihren granttenen Unterbau gehoben. Die Arbeit 
dauerte drei Stunden. Eine große Menſchenmenge 
ſah der Arbeit zu. 

Breslau, 11. Junl. In Glauche wollte der 
58 Jahre alte Tiſchlermelſter Naumann gegen 
Kopfſchmerzen ein Pulver nehmen. Statt deſſen 
ergriff er Strychnin, ſchüttele dies ins Waſſer und 
„Bringt Milch, ich bin vergiftet,“ 
ſchrle er ſofort. Vergebens. Innerhalb 2 Minuten 
war er eine Leiche. 

Frantſurt a. M., 11. Junl. Der Magiſt⸗ 
rat beſchloß einſtimmig, die Wiederwahl des Ober⸗ 
bürgermeiſters Dr. Adickes auf weitere zwölf Jahre 
den Stadtverordneten vorzuſchlagen. 

Köln, 11. Junl. Auſſehen erregt die Ver⸗ 
haftung die Stadtrates B., der, obgleich verhei⸗ 
ratet, ein Llebesverhältnis unterhielt, jo daß er 
aus dem Reſerveofflzlerſtand austreten mußte. 
Hlerbel hat angeblich B. eine in Betracht kommende 
Perſon zum Meineid verleitet. Weitere Verhaf⸗ 
tungen hochgeſtellter Perſon ſtehen bevor. 

Halle, 11. Juni. Wie das Volksblatt meldet, 
wurde die Bibliothek der hier weilenden Studenten 
und Studentinnen ruſſiſcher Natlonalitüt in der 
Privatwohnung eines Studierenden beſchlagnahmt. 

Wien, 11. Jun. Geſtern brach ein Feuer in 
einem großen Häuſerblock aus, das den Häuſer⸗ 
block vollſtändig vernichtete. 

Algier, 11. Juni. Bel Schießübungen einer 
Batterie fiel eln Granatſplitter auf die Terrafie 
eines am Meer gelegenen Reſtaurants. Unter den 
Güften entſtand eine Panik; 3 Perſonen wurden 
leicht verletzt. 


Deutſcher Reichstag. 
191. Sitzung vom 11. Juni, 9 Uhr. 


Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Be⸗ 
ratung des Süßſtoffgeſeßzes. Der Entwurf war 
zur Vorberatung einer Kommiſſton überwiejen 
worden, welche den von der Regierung vorge⸗ 
ſchlagenen Steuerſatz pro 80 M. pro 1 kg auf 
60 M. herabſetzte. Die Zuckerſteuerkommiſſton 
will die Herſtellung und die Einfuhr von Süß⸗ 
ſtoffen verbieten und nur für den Ausnahmefall 
von der Genehmigung des Bundesrats abhängig 
machen. Die Abgabe von Süßſtoffen ſoll nur an 
Apotheken und an ſolche Perſonen zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Heilzwecken geſtattet ſein, welche die 
amtliche Erlaubnis zum Bezuge von Süßſtoff be⸗ 
itzen. 
5 § 2 enthält das Verbot der Herſtellung von 
Süßſtoffen, ſoweit nicht in den folgenden Para⸗ 
graphen Ausnahmen zugelaſſen find. Ebenſo fit 
verboten die gewerbliche Verwendung und das 
Feilhalten. 

Abg. Dr. Hermes (Sri. Vpt.): Geſtern waren 
wir in der lelder ſeltenen Lage, die Reglerung 
unterſtüßen zu können. Wir unterſtützen dle 
Regierung immer, wenn fie verſtändige Geſetze 
vorlegt. Das unterliegt gar keinem Zweifel, daß 
in der Branntweinfrage in nicht zu ferner Zeit 
ein ähnlicher Krach eintreten wird, wie er bei der 
Zuckerfrage eingetreten iſt. Heute ſtehen wir in 
dem ſchroſſſten Gegenſatz zu der Regierung. Eine 
Reglerung, die dieſen Geſetzentwurf annimmt, wie 
das von dem Reichsſchaßzſekretär erklürt worden 
iſt, wodurch einer blühenden Induſtrie der Todes⸗ 
ſtoß verſetzt wird, muß agrariſch ſein bis auf die 
Knochen. (Große Unruhe rechis. Sehr richtig! 
links.) Gerade die allgemeinen Intereſſen erfordern 
die Erhaltung dieſer Induſtrie. Die Regierung 
iſt ſich überhaupt der Stärke ihrer Poſition gar⸗ 
nicht bewußt, ſonſt hätte Herr v. Thlelmann geſtern 
nicht in jo lauter Welſe geſprochen. Das Geſeß 
bedeutet elne Vergewaltigung, eine Brutalität der 
agrariſchen Majorſtüt. (Lärm rechts. Lebhaſter 
Beifall links.) 

Präfident Graf Balleſtrem: Herr Abg. Dr. 
Hermes, Sie meinen doch nicht etwa dle Majorität 
hier im Reichstag, die dürfen Sie der Brutalität 
nicht zelihen. Wenn Sie die allgemeine Mehrheit 
draußen im Lande meinen, dann ſteht es Ihnen 
frei. (Stürmiſche Heiterkeit.) 

Abg. Dr. hermes (ſortfahrend): Natürlich 
meine ich die agrariſchen Parteien außerhalb dieſes 
Hauſes. (Schallende Helterkeit.) Man muß ſchon 
zurückgehen auf den Regensburger Reichstag vom 
Jahre 1594, wo über diejenigen die Todesjtrafe 
verhüngt wurde, welche Indigo einführten, weil 
Indigo dem Farbſtoſſe der Malspflanze Konkurrenz 
machte. Zahlreiche Beispiele erzühlt uns Brentano 
in feinem erweiterten Vortrag: „Das Frelhandels⸗ 


argument“: Weſtenrieder hat uns erzählt, daß 


Hochdorf, umwelt des Lechs, in den dreißiger 


Jahren des 18. Jahrhunderts ein Bauer Namens 
Wank eine Dreſchmaſchine erfunden habe. Kaum 
war die Maſchine fertig, jo wurde ihm ihr Ge⸗ 
brauch bei ſchwerſter Strafe verboten. „Es kam 
ſogar eine Kommiſſlon von München; der Bauer 
droſch in Gegenwart derſelben ſechs Schoben Korn 
aus. Man ſah die gute Wirkung, wunderte ſich 
über die Geſchicklichkeit des Mannes — und be⸗ 
fahl ihm, die Maſchine ſogleich zu vernichten und 
die Kommiſſtonskoſten zu bezahlen.“ Noch ſchlimmer 
war es gegen den Ausgang des 16. Jahrhunderts 
in Danzig dem Erfinder elner Maſchine ergangen, 
die auf einmal vier bis ſechs Gewebe fertigte; 
damit durch dleſen Fortſchritt nicht die Intereſſen 
der Weber geſchädigt würden, ließ der Rat den 
Erfinder heimlich erſäufen und noch 1719 erneuerte 
Kaiſer Karl VI. das darauf ergangene allgemeine 
Verbot von Bandmühlen. Aehnlich war ferner 
im 17. Jahrhundert das Schickſal der Erfindung 
des Dampfihiffes in Marburg. Papin baute ein 
kleines Dampfboot, das am Hinterteil von einem 
Rade ſortbewegt wurde, und ließ ſein Schiff in 
die Fulda bringen, entſchloſſen, die Weſer hinab 
und durch die Nordſee nach England zu fahren. 
Er kam nur bis Münden; dort wurde ſein Schiff 
von den Schlſſern, welche in der Erfindung eine 
Bedrohung ihres Gewerbes erblickten, zerſchlagen, 
und damit hatte die Dampfſchiffahrt für 125 Jahre 
ein Ende. Ste kam erſt aus Amerika wieder nach 
Deutſchland. — Das war derſelbe Geift, von dem 
die heutige agrariſche Mehrhelt beſeelt iſt (Lachen 
rechts, Beifall links); nur die Form tft eine andere 
geworden. Es war damals auch nicht anders, als 
es heute iſt, die elendeſte und erbärmlichſte Inter⸗ 
eſſenwlrtſchaft. (Lärm rechts. Lebhafter Beifall 
links.) Eln wahres Glück für den Erfinder des 
künſtlichen Indigo Prof. Beyer, daß die Indigo: 
pflanze nicht in Deutſchland kultivirt wird. Die 
Agrarier hätten ſicherlich dieſer Induſtrie jo gut 
ein Ende gemacht wie heute der Saccharininduſtrie. 
Ich verſtehe übrigens unter den Agrarlern nicht 
die Vertreter der Landwirtſchaft, ſondern nur die 
Vertreter der bekannten 25000 Großgrundbeſitzer, 
die es verſtanden haben, manche Bauern einzufangen! 
(Unruhe rechts.) Der Bauer iſt im Allgemeinen 
ganz zufrieden, der Bauer klagt nicht! (Ironiſche 
Rufe rechts: Ach!) Ich frage die Regierung, wie 
lange will fie ſolchem Treiben dieſer erbürmlichen 
Intereſſenwirtſchaft mit anſehen? Ste macht ſich 
mitſchuldig an dieſem Treiben! Sie muß mit uns 
zu der Ueberzeugung kommen, daß das heutige 
Agrariertum ein Hemmſchuh iſt für die ganze 
Kulturentwickelung. (Lärmen und Lachen rechts. 
Sehr gut! links.) Womit hat nun die Saccharin⸗ 
Induſtrie ihr Schickſal verdient? Weil das Saccharin 
mit dem Zucker die böſe Eigenſchaſt hat, ſüß 
zu ſeln, und die elferſüchtige Zucke rinduſtrie ſich 
das Monopol, die einzig Süße zu bleiben, nicht 
nehmen laſſen will. (Große Heiterkeit.) Diele 
Süße war zu ſüß, fie übertrumpfte die Zuckerſüße 
550 Mal! Das iſt ihr Unglück, darum muß ſie 
ſterben. Ein wirklich tragisches Schidfal! (Stür⸗ 
miſche Heiterkeit.) Das Saccharſn wurde von 
einem Deutſchen entdeckt, Dr. Fahlberg. Die Er⸗ 
findung erregte in der ganzen Welt Auſſehen; 
man hatte das ſüße Prinzip erfunden und allen 
Zuckerleldenden, Fettleibigen und vielen Magen⸗ 
kranken wurde damit eine Wohltat erwieſen und 
den Armen auch, ſelbſt die Aermſten der Armen 
konnten ſich jetzt den ihnen bis dahin unbekannten 
Genuß des ſüßen Geſchmacks für ihre Speljen und 
Getränke leiſten. Sie hat ſich in Deutſchland ent⸗ 
wickelt, verdankt einem Dentſchen die Erfindung, 
iſt alſo elne deutſche, eine heimtjche, eine nationale 
Induſtrie. (Sehr richtig! links.) Schutz der 
nationalen Arbeit, Schutz der heilmiſchen Induſtrle 
iſt die Parole der Herren von der Rechten und 
auch der Reglerung. Herr Reichskanzler, Sie 
haben ja verſprochen, der heimiſchen Induſtrle 
Schutz gewähren zu wollen. Wie denken Sie denn 
in dieſem Falle darüber? (Sehr gut! und Helter⸗ 
keit links.) Handelt es ſich aber um die Wahrung 
der Intereſſen einer agrariſchen Induſtrie wie in 
dieſem Falle, dann ift es mit dem nationalen Em⸗ 
pfinden aus und die Regierung gibt nach. 
(Sehr wahr! Int.) So wird eine blühende In⸗ 
duſtrie vernichtet, well agrariſch Trumpf iſt. Mit 
der Kllate der Geſetzgebung vernichtet man fie, 
aber im gewöhnlichen Leben nennt man das elne 
Vergewaltigung. (Lärm rechts, Beifall links.) In 
Frankreich wurde das Saccharin für geſundhelts⸗ 
ſchädlich erachtet, Beaumetz gab ein dahin gehendes 
Urteil ab. Er hat ſeine Anficht lüngſt geändert, 
aber auf Grund deſſelben kam das Verbot des 
Saccharins für Frankreich zuſtande und die anderen 
Staaten folgten. (Rufe aus dem Centrum: Eng⸗ 
land!) Gewiß, meine Herren, England! Warum 
beruft man ſich nicht auf England? In England 
hat man allerdings dem Saccharin eine hohe 
Steuer auferlegt, 44 Mk. für das Kilo. Man 
hat es auch zur Bierbereitung verboten, aber jonft 
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hat man keine Verkehrsbeſchrünkungen auferlegt. 
Mit demſelben Recht, mit dem man heute das 
Saccharin verbieten will, hätte man auch das 
elektriſche Licht verbieten können zu Gunſten des 
Gaslichtes, oder die Eiſenbahnen zu Gunſten der 
Poſten oder dle Dampfſchiffahrt zu Gunſten der 
Segelſchiffahrt! (Sehr gut! links.) Glücklicher⸗ 
weiſe aber hatten die Agrarler an dieſen Dingen 
kein Intereſſe; wer weiß, wie es ſonſt geworden 
wäre! (Slürmiſche Heiterkeit.) Kommt eine neue 
Induſtrie in die agrariſche Intereſſenſphäre, dann 
iſt es mit ihr aus! Will die Reglerung welter 
ihre Augen verjchließen vor der agrariſchen Gefahr ? 
Ich würde mich gar nicht wundern, wenn nächſtens 
ein Antrag käme, den Petroleumzoll zu erhöhen 
zu Gunſten der Splritusinduſtrie. Vom Stand⸗ 
punkt der zur Hinrichtung verurteilten Saccharinin⸗ 
duſtrie könnte wan die Worte Talbots anwenden: 
„Unſinn Du ſiegſt, und ich muß untergehen.“ 
(Lebhafter Beifall und Heiterkeit links, Unruhe rechts.) 

Abg. Graf Carmer (konſ.): Es handelt ſich 
bei der Saccharininduſtrie um wenige Fabriken, die 
eine außerordentliche große Dividende zahlen. Wie 
kann man von elner Rnintrung, einem Totſchlagen 
der Fabriken ſprechen, wenn die Fabriken, dle 
Beamten und die Arbeiter entſchüdigt werden 
ſollen? In Frankreich und Oeſterreich iſt die 
Fabrikatlon von Saccharin gänzlich verboten. Ich 
hoffe, daß die Regierung dem Geſetz zustimmen 
wird, auf welches die ganze Zuckerinduſtrie Wert 
legt. (Beifall rechts.) 

Abg. Fiſcher⸗Sachſen (Soz.) bekämpft das 
Verbot im § 2 im Intereſſe des ganzen Volkes, 
namentlich des ärmeren. Früher habe man ſich 
auf die Geſundheitsſchädlichkeit des Saccharins be⸗ 
rufen, das könne man jetzt aber, nachdem ſämtliche 
Sachverſtändigen das Gegenteil nachgewleſen haben, 
nicht mehr ins Feld führen. Das Centrum ſtimmt 
für dieſes Geſetz, das doch die armen Gebirgsbe⸗ 
wohner in Bayern und Schleſien ſchwer ſchüdigen 
würde. Die armen Leute, welche gewöhnt ſind, 
ſich Ihre Speijen zu verſüßen, werden durch das 
Geſeß in eine bittere Lage kommen. Das ganze 
Verbot erfolgt nur, um den Zuckerring die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, die Preiſe zu diktiren. Wir 
werden das Volk draußen über die Abſichten des 
Geſetzes aufklären. (Belfall.) 

Abg. Dr. Becker (Ctr.): Das Verbot ſei 
notwendig im Intereſſe der Landwirtſchaft. 

Abg. Dr. pachnicke (Frſ. Vgg.) wendet ſich 
gegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe. Das Saccharin 
iſt der Konkurrent des Zuckers, und die Agrarler 
können nach ſeiner Beſeitigung den Preis des 
Zuckers feſtſetzen. Niemals iſt offener das Recht 
des Stärkeren proklamirt, niemals rückſichtsloſer 
die Klinke der Geſetzgebung in die Hand genonı= 
men als hier. (Zuſtimmung links.) 

Abg. Dr. Kaffe (nl.) Im Namen elner 
Minderheit meiner Partei kann ich erklären, daß 
wir gegen das Geſetz ſtimmen werden. Was uns 
bedenklich macht, das ſind gewerbepolitiſche Rück⸗ 
ſichten. Es iſt gerechtfertigt, gemeinſchädliche und 
geſundheltsgefährliche Induſtrien zu unterdrücken. 
Das trifft aber hler nicht zu. Man darf nicht aus 
Konkurrenzrückſichten eine Induſirle beſeltigen. 

Abg. Gamp (Rpt.) ſpricht ſich für die Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe aus. 

Abg. Speck (Ctr.) Namens eines Tells 
meiner Freunde muß ich mich gegen die Kommiſ⸗ 
ſionsbeſchlüſſe ausſprechen. Keine Induſtrie, und 
ſel es auch eine verhältnismäßig unbedeutende, 
darf zu Gunſten einer andern, und ſel es auch 
elner erheblichen, zu Grunde gerichtet werden. 
(Sehr richtig! links.) Als es ſich um die Für⸗ 
ſorge für die Invaliden handelte, hat dle Regie⸗ 
rung ſich mit Händen und Füßen gegen die Hergabe 
elner Million geſträubt; hier aber will man 
Millionen opfern, um die Saccharinfabilkation zu 
beſeſtigen. Ich kann es nicht als Betrug bezeich⸗ 
nen, wenn das Saccharin unter richtiger Bezeich- 
nung verkauft wird. 

Abg. Hofimann-Hal (Deutſche Vpt.) tritt den 
agrariſchen Forderungen energiſch entgegen und 
bittet die Vorlage abzulehnen. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Dr. paaſche (nl.): Ich ſtimme mit einem 
großen Teil meiner Freunde für das Geſetz im 
Intereſſe der Reichsfinanzen, der großen Buderin- 
duſtrie und der Konſumenten. 

In namentlicher Abſtimmung wird darauf § 2 mit 
193 gegen 115 Stimmen angenommen. Dagegen 
ſtimmen geſchloſſen die beiden freiſinnigen Parteien, 
die Sozialdemokraten, ferner 8 Nationalliberale und 
ein kleiner Teil des Centrums. 

§ II enthält Beſtimmungen über dle Entſchädi⸗ 
gung der Fabifen, ihrer Angeſtellten und Arbeiter. 
Nach dem Kommiſſlonsbeſchluß ſollen die Fabriken 
mit dem ſechsſachen Reinertrage des Durchſchnſtts 
der beiden letzten Jahre entſchädigt werden. 

Abg. Gothein (Irſ. Vgg.) beantragt mit Unter- 
ſtützung der Freiſinnigen Volkspartel, ftatt des „ſechs⸗ 
fachen“ das „achtfache“ zu gewähren, 


Ein Antrag des Abg. Dr. Müller Sagan 
(Frſ. Bpt.) will, daß auch die „Süßſtofftabletten⸗ 
fabriken entſchüdigt werden. 

Die Anträge Dr. Müller Sagan und Gothein 
werden abgelehnt, worauf der Paragraph in der 
Faſſung eines Kompromisantrages der Mehrhelts⸗ 
parteien angenommen wird. Danach wird der 
Reingewinn pro kg Saccharin auf 4 Mk. feſtgeſetzt. 

Auf Antrag des Abg. Gamp (Rot.) wird fol⸗ 
gender 8 12 neu aufgenommen : „Der Reichskanzler 
ft befugt, von dem Tage der Publikatlon dieſes 
Geſetzes ab den einzelnen Fabriken den von ihnen 
herzuſtellenden Höchſtbetrag von Süßſtoff vor⸗ 
zuſchreiben.“ 

Nächſte Sitzung: 3 Uhr (Beratung über den 
Vertagungsantrag des Reichskanzlers, dritte Bera⸗ 
tungen der Zuckerſteuernovelle, des Süßſtoffgeſetzes 
und der Zuckerkonventien, entglltige Abſtimmung 
über die Branntweinſteuernovellef.— Schluß 
2 Uhr. 0 

— — 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 „Keine Politit in der Stadtverorbneten⸗ 
Verſawmlung“ betonten die reaktlonären Kreiſe, als 
ſich, beſonders im vorigen Jahre, faſt alle ſtädtiſchen 
Kollegten des deutſchen Reichs mit Abfaſſung von 
Petitlonen gegen die drohende Brotverteuerung 
beſchäſtigten. Eine hübſche Illustration dazu bietet 
ein Bericht, den der liberale „Leip. Gen.⸗Anz.“ 
liefert: 

Der Mieter⸗Vereln in Dresden richtete an 
den Reichstag eine Petition, in der er um An⸗ 
nahme des Beſchluſſes der Zolltariflommiſſton 
gebeten wurde, der fih gegen die Erhebung 
ſtädtiſcher Abgaben auf Lebensmittel richtet. 
Die antlſemitiſch⸗ hausagrariſche Mehrheit der 


Stadtverordneten fühlt ſich hierdurch beſchwert, 


Ihr Führer, der uarühmlichſt bekannte und 
wenig angeſehene Baumeiſter Hartwig, Vor⸗ 
ſizender des „Verbandes deutſcher Hausbeſitzer⸗ 
vereine“ behauptete: Dresdener Steuerverhült⸗ 
niſſe ſeien in der Petition unrichtig angegeben, 
der Rat möge dem Reichstage eine Widerlegung 
zugehen laſſen. Wie der Oberbürgermelſter in 
der Stadtverordnetenſitzung mitteilte, iſt das 
vom Rat tatſächlich beſchloſſen. Die Erwiderung 
ſoll den Stadtverordneten mitgeteilt werden. 
Wir kennen den genauen Inhalt der Petitionen 
nicht, aber die Aufhebung der ſtädtiſchen Ein⸗ 
gangsabgabe auf Lebensmittel ſcheint hier der 
Wunſch der Mehrheit der Bevölkerung zu ſein.“ 
Es iſt charakteriſtiſch, daß man bel dieſer 
Gelegenheit im Stadtverordneten = Kollegium auch 
über Politik verhandelt. Als vor einiger Zeit 
daſſelbe Kollegium gebeten wurde, der bekannten 
Petition deutſcher Städte gegen die Lebensmittel⸗ 
vertheuerung durch den Zolltarif beizutreten, hieß 
es, mit Politit dürfe man ſich nicht 
. und die. Petition fiel unter den 
1 


00 Konfeſſionelle Fortbildungsſchulen bilden 
die neueſte Forderung der Centrumsleute in 
Elberfeld. Für die Ausſchließung des Reli 
gionsunterrichts aus der einzurichtenden obligatori⸗ 
ſchen Fortbildungsſchule hatte, der „Frantf. Ztg.“ 
zufolge, der Schulinſpektor Dr. Schmidt in elner 
an die Stadtverordneten gerichteten Denkſchrift mit 
folgenden beachtenswerten Bemerkungen plaibiert : 

„Daß der Religion mit keinem Wort gedacht iſt, 

hat ſeinen Grund weniger in dem Mangel an 
verfügbarer Zeit, als in der notoriſchen Unzu⸗ 
länglichkeit unſeres ſchulmüßigen Relliglonsunter⸗ 
richts überhaupt. Religion fol Geli ſt und 
Leben ſein; in unſeren Schulen — die höheren 
nicht ausgenommen — iſt fie faft nur Lehre, 
mit unendlichem Aufwand an Zeit und Mühe 
betrieben, um ein vorgeſchrlebenes Wiſſen 
einzuprägen, aber ohne die Kraft, 
Gemüterzuergreifen, ohne die Weihe 
des Heiligen. Wir können nicht empfehlen, die⸗ 
ſen Betrieb, von dem wir in den 8 Volksſchul⸗ 
jahren vollauf genug haben, zwangswelſe noch 
um 3 Jahre zu verlängern und plaivieren daher 
für den Ausſchluß des Religlonsunterrichts von 
der Fortbildungsſchure — um der Religlon 
willen.“ 

Im Gegenſatz zu dieſen Ausführungen wurde 
in elner Centrums⸗Verſammlung von dem 1. kath. 
Geiſtlichen unter Zuſtimmung der Verſammlung 
die konfeſſlonelle Fortbildungsſchule 
mit Religionsuntervict verlangt. Wem 
werden die Stadtverordneten folgen? 

— 
Luſtige Ecke. 

Nicht ihre Schuld. Junger Ehemann (nach 
einer heftigen Scene reſignlert):“ „Na, der Helrats⸗ 
vermittler hat mir ja was rechtes beſorgt! Frau: 
Kann ich vielleicht dafür, wenn Du Dich anſchmleren 
läßt? r 


RR: 


1 


langer Zeit keine Nachricht eingegangen. 


Rechtspflege. 

wegen eines 50 pfg.⸗ Brotes! Am 
Abend des 26. Oktober 1901 erſchien der Former 
Kuhn im Laden des Bäckermeiſters Genski zu 
Elbing um ein Brot zu kaufen. Als es auf 
den Ladentiſch gelegt worden war, nahm K. das 
Brot unter den Arm, um ſich damit zu entfernen. 
An der Haustür wurde er vom Bäckermeiſter ein⸗ 
geholt. Beide zogen am Brote, jedoch gelang es 
K., mit dem Brot zu entkommen. Bei ſeiner Ver⸗ 
haftung widerſetzte er ſich dem Pollzeiſergeanten 
Gems. Wegen Widerſtandes gegen die Staatsge⸗ 
walt iſt K. dafür zu 3 Monaten Gefängnis vers 
urteilt worden, die er inzwiſchen verbüßt hat. 
Jetzt ſtand er vor dem Schwurgerlcht. Der 
Angeklagte erklärte, daß Arbeitsloſigkeit und Hunger 
ihn zu dem Diebſtahl getrieben hätten. Da er bei 
der Wegnahme des Brotes keine Gewalt gegen die 
Perſon des Bäckermeſſters angewandt hatte, wurde 
er frelgeſprochen. Weil von dem Beſtohle⸗ 
nen kein Strafantrag wegen Mundraubes geftellt 
worden iſt, bleibt K. ganz ſtraffrei. 


Schwere Unredlichkeiten beim viehwiegen 


ausgeführt vejp. geduldet zu haben, war der 


Schlachthaushallenverwalter und Wiegemeiſter Mey 
vor dem Schöffengerſchte in Bütow angeklagt. 
Meys Schwiegerſohn iſt der 
Jeſchke; zu deſſen Gunſten hat er beim Wiegen 
des Viehes auf verſchiedene Arten ein Minderge⸗ 
wicht herauskonſtruirt, um jo für ſeinen Schwleger⸗ 
john das Vieh billiger zu beſchaffen. Der fait 
60lährige Angeklagte hat dieje unlauteren Hand⸗ 
lungen wiederholt begangen, ſo daß der Amtsan⸗ 
walt eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten bean- 
tragte. Die Verhandlung machte die Abhaltung 
eines Lokaltermins auf dem Schlacht ofe notwendig. 
Als Zeugen waren faſt ſämtliche Bütower Fleiſcher, 
ſowie zwei Fleiſcherlehrlinge geladen. Nach Be⸗ 
welsaufnahme ging der Gerichtshof weit über das 
beantragte Strafmaß hinaus. Der Angeklagte 
wurde wegen Betruges in 7 Fällen zu 5 Mo⸗ 
nat Gefängnis und zu 550 M. Geld⸗ 
ftrafe verurteilt: Wie der Vorſitzende betonte, 
habe Mey feine Vertrauensſtellung arg gemißbraucht, 
um ſelnem Schwiegerſohn Vorteile zu verſchaffen, 
aber das Publikum müſſe hiergegen geſchüßt werden. 

+ Ein Opfer der Kataftrophe auf der 
War ſchau⸗Wlener Bahn am 1. Juli 1900, 
Herr J. Badowski in Lodz, hatte eine Entſchädigung 
von 30 000 Rubel beanſprucht, da er infolge der 
Kathaſtrophe an hyſteriſchen Anfällen und Reu⸗ 
raſthenie leide. Das Bezirksgericht in Warſchau 
hat dieſer Tage die Geſellſchaft der Warſchauer⸗ 
Wiener Bahn zur Zahlung einer Entſchädigung im 
Betrage von 15000 Rubel an Herrn Ba⸗ 
dowski verurteilt. 


+ Ein entmenſchter Jünger der ſchwarzen 
Hunt. Der Schriftſetzer F. hat als drei⸗ 


jähriger Freiwilliger bei der Artillerie gedient und 
den Chinaſeldzug als Artilleriſtenmaat mitgemacht. 


Auf der Ausreſſe nach China, die an Bord des 
Dampfers „Andaluſia“ erfolgte, hat er am 14. März 
1901, während der Dampfer ſich im Mittelmeer 
befand, einen Untergebenen mißhandelt. Beim 


Durchſuchen des Zeugſackes bemerkte er bei dem 


Betreffenden ſchmutziges Zeug, weßhalb er ihm mit 
dem Zeug um die Ohren und ins Geſicht ſchlug, 
ihm mehrere Schläge mit der Klopſpeitſche verſetzte, 
ihn ohrfeigte und in den Rücken trat. Ferner hat 
er zwei Untergebene aufgefordert, und zwar dienſt⸗ 


uch, fie ſollten mit dem Kopfe gegen die Wand 


rennen. () Einer von ihnen hat dieſen Befehl 
ausgeführt () während der andere jo klug war, dies 
zu unterlaſſen. Drittens hat er einen anderen Unter⸗ 


Fleiſchermeiſter 


gebenen mehrmals mit der flachen Hand geohrfeigt, 
ihm Fußtritte gegeben und ihm eine blutende Ver⸗ 
letzung an der Hand beigebracht. Endlich hat er 
noch einen Untergebenen eine Viertelſtunde lang mit 
aufgepflanztem Seitengewehr im Anſchlag ſtehen 
laſſen; um das Gewehr zu beſchweren, hing er 
noch ein Paar Stiefel oben daran. () Der Mann 
iſt infolge dieſer Behandlung ohnmächtig geworden 
und mußte von ſeinen Kameraden zu Bett gebracht 
werden. Sämtliche Zeugen haben unter Eid aus⸗ 
gejagt, Sie ſeien fortwährend von F. mißhandelt 
worden; er jet jähzornig geweſen und habe brutal 
gewirtſchaftet; aus Furcht vor noch ſchlimmeren 
Mißhandlungen hätten fie keine Meldung gemacht, 
auch habe ihnen F. häufig in der Inſtruktionsſtunde 
geſagt, ſie können ſich ruhig beſchweren, würden 
aber doch dabei den kürzeren ziehen. Der Ange⸗ 
klagte erklärte von oben herab, daß die Leute die 
Unwahrheit geſagt hätten, ſie ſeien „ganz abgefeimte 
Geſellen“ und hätten ſich zu einem Komplott ver⸗ 
bunden. Der Vertreter der Anklage kritiſirt in 
ſcharfer Weiſe die faulen Ausreden des Angeklagten, 
der ſeine ſämtlichen Untergebenen meineidig machen 
wolle. Beantragt wird unter Zubilligung mildernder 
Umſtände eine Gejamtjtrafe von 6 Wochen Mittel⸗ 
arreſt Der Gerichtshof erkennt wegen Mißhandlung 
in 4 Fällen auf 24 Tage Mittelareſt, ſpricht 
F. aber von der Anklage des Mißbrauchs der 
Dienſtgewalt frei. 

+ Einen Selbſtmordverſuch hat der des Giſt⸗ 
mordes an dem Geloverleiher Löffler angeklagte 
Agent Thomaſchke in Berlin im Unter⸗ 
ſuchungs⸗ Gefängnis begangen, indem er ſich mit 
einem eiſernen Haken mehrere Verletzungen auf der 
Bruſt belbrachte. Die Verhandlung, die geſtern, 
am achten Tage, zu Ende geführt werden ſollte, 
mußte ausgeſetzt werden, da Thomaſchke nach ärzt⸗ 
lichem Gutachten noch nicht vernehmungsfähig iſt. 
Die Verwundungen des Thomaſchke find leichterer 
Natur. 

Anterſchlagungen und Urkundenfälſchung 
hat der Stadtkämmerer Kielmann in Biſchofswerder 
begangen. Er hat ſtädtiſche Gelder in Höhe von 
ca. 7000 M. für ſich verbraucht, auch Verſicherungs⸗ 
Depots von ca. 500 M. in ſeiner Eigenſchaft als 
Agent unterſchlagen. Notlage, hervorgerufen durch 
Krankheit ſeiner Frau, ſoll die Triebfeder geweſen 
ſein. Das Schwurgericht in Elbing verurteilte 
den Angekl. zu 2 Jahren Gefängnis. 

Achtung, Reſerviſten und Landwehrleute! 
Trotz aller Verwarnungen, daß die Mannſchaften 
an den Kontrolltagen unter dem Militärgeſetze 
ſtehen, die Vergehen weit ſtrenger ahnden, als dle 
bürgerlichen Geſetze, kommt es an ſolchen Tagen 
noch immer zu Exzeſſen. In Mogilno ver⸗ 
handelte das Kriegsgericht gegen zwei Land⸗ 
wehrleute, Bauern aus Altraden. Es kam 
dort am 15. April nach der Kontrollverſammlung 
zwiſchen betrunkenen Leuten zu ſchweren Ausſchrei⸗ 
tungen. Die Hauptſchuldigen, jene beiden Lands 
wehrleute, wurden zu je 5 Jahren Zucht⸗ 
haus und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt. 

Eine ungiltige Ehe. Profeſſor Alexander 
Strakoſch aus Wien hatte beim Standesamte 
in Lauban (Schleſien) am 11 Mat 1896 das 
Fräulein Ortrud Menza geheiratet. St. iſt Jude, 
ſeine Gattin Proteſtantin. Da eine derartige Miſch⸗ 
ehe nach dem öſterr. Geſetze nicht geſtattet iſt, wurde 
das Verfahren wegen Ungiltigkelt der Ehe eingeleitet. 
Der Vertreter der Frau erklärte bezüglich des 
event. auszuſprechenden Verſchuldens, daß ſeine 
Clienten, eine Reichsdeutſche, die öſterr. Geſetze 
nicht kannte. Namens des Profeſſors führte Dr. 
Nuda aus, auch feinen Clienten treffe kein Ver⸗ 
ſchulden, da er, nur ſeiner Kunſt lebend, von 


Aufgebot. 


Von dem Leben des am 9. April 1842 
in Ludwigsthal geborenen Arbeiters 
Franz Rostanowski, welcher 
vor etwa 40 Jahren ſeinen Wohnort 
Lianno verlaſſen hat und dann in 
Thorn gearbeitet haben ſoll, iſt ſelt 
lichen 

Auf den Antrag ſeines Bruders, des 
Käthners Johann Rostan- 
kowski in Zianno wird er daher auf⸗ 
gefordert, ſich ſpäteſtens im Aufgebots⸗ 
termin 

den 3. April 1903, 
Vormittags 10 Uhr 
bei dem Königlichen Amtsgericht Schwetz, 
Zimmer Nr. 2 zu melden, widrigenfalls 
feine Todeserklärung erfolgen wird. 

Zugleich werden Alle, welche über ſeinen 
Verbleib Auskunft zu geben vermögen, 
aufgefordert, dem Gericht davon ſpäteſtens 
im Aufgebotstermine Anzeige zu machen. 
— 3 F. 6/02 — 

Schweßz, den 24. April 1902. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Warnung! 


Expeller dennoch une 


verweigert habe. 


Verkehr nicht vor! 


ausdrücklich 


Vorſicht beim Einkauf ! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolfladt, Thüringen. 


zogene 


Iſt das nicht Beirng? So fragte ein treuer 
Ankerfreund, als er uns mittheilte, daß er in 
— einem Geſchäft auf die Frage nach Anker. Pain⸗ 
chtes Zeug erhalten habe und daß der Verkäufer, 
als ihm das im Vertrauen auf gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte 
Präparat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme 
So etwas kommt allerdings im reellen geſchäft⸗ 
Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets 


1 40 
„, Anker⸗Palu-Styeler ! 
verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und echt ift 
nur das Original⸗Präparot, der „Anker⸗Pain⸗Expeller“! Alſo 


Metall, eichene, ſowie mit Tuch über: 


2 Särge, 3 


praktiſchen Dingen nichts verſtehe, beim Standes⸗ 
amte in Lauban übrigens nichts verſchwieg, ſondern 
alles angab, was gegenwärtig zur Einleitung des 
Verfahrens auf Unglltigkeit der Ehe führte. Der 
Gerichtshof fällt das Urteil: die Ehe jet ungiltig, 
ohne daß einen der Teile ein Verſchulden 
treffe. Dieſer Zuſatz iſt darum von Wichtigkeit, 
weil dadurch den beiden dieſer Ehe entſproſſenen 
Kindern die Legltimität gewahrt wird. 


Vermi ſchtes. 

— Eine furchtbare Tat wurde in Rawitſch 
(Poſen) begangen. Der Invalide Lecejewski 
begann plötzlich alles, was er im Hauſe fand, kurz 
und klein zu ſchlagen. Damit nicht genug, bewaffnete 
er ſich mit einem dicken Knüttel, ferner mit einem 
Revolver und einem Teſching und ſchoß blindlings 
um ſich her. Nichts ahnend ging der über 70 
Jahre alte taubſtumme Maler Nagel an dem Haufe 
vorüber. Da fiel ein Schuß. Hinter dem rechten 
Ohr in den Kopf getroffen, ſank N. tot zu Boden. 
Inzwiſchen hatte ſich auf der Straße eine unge⸗ 
heure Menſchenmenge angeſammelt, als plötzlich 
der Mörder die Tür aufriß und unter die Menge 


ſtürmte. Unaufhörlich ſchoß er auf die fliehenden 
Menſchen. Der Arbeiter Thaler erhielt mehrere 
Schüſſe in den Kopf. Da ſprangen 2 zu einer 


Uebung eingezogene Vizefeldwebel beherzt auf den 
Wüterich zu und hieben mit blanker Waffe auf ihn 
ein. Von Polizeibeamten wurde er feſtgenommen 
und, blutüberſtrömt, abgeführt. Der Mörder iſt 
ein Herkules von Geſtalt, war früher Bäckergeſelle 
und wohnte in Slupla. Er wohnte ganz allein, 
war ſehr dem Trunke ergeben und muß die ſchreck⸗ 
liche Tat in einem Delirlum⸗Anfall begangen haben. 

— Auguſte Schmidt, die bekannte Vor⸗ 
kämpferin der Frauenbewegung und erſte Vor⸗ 
ſizende des Allgemeinen deutſchen Frauenvereins, 
deren in Leipzig erfolgten Tod wir meldeten, hat 
ihr mehrere Millionen betragendes Vermögen in 
den Dienſt der Wohltätigkeit geſtellt und durch 
ihre Mildtätigkeit viel Segen geftiftet. 

— Dr. Georg v. Bleichröder, Mitinhaber 
des bekannten Bankhauſes S. Bleichröder, iſt geſtern 
auf einer Automobilfahrt ſchwer verunglückt. Von 
Paris kommend, verließ er den Zug in Düren, 
wo ihn ſein Automobil erwartete, um ihn nach 
Römerhof zu bringen. Auf der Fahrt ſtieß das 
Automobil, das er ſelbſt lenkte, mit einem anderen 
Gefährt zuſammen, ſtürzte um und begrub ihn 
unter ſich. Bewußtlos und aus mehreren Kopf⸗ 
wunden blutend, wurde er unter der umgeſtürzten 
Maſchine hervorgezogen und nach jeiner Villa 
gebracht. Der Verunglückte hat ſehr viel Blut 
verloren, doch hofft man, daß ſeine Verletzungen 
nicht lebensgefährlich ſind. 

— Don dem Brandunglück in London, 
wobei viele Menſchenleben zu beklagen ſind, haben 
wir gemeldet. Der große Verluſt wurde dadurch 
verurſacht, daß die erſte Rettungslelter auf Rädern, 
die zur Brandſtelle kam, nicht zu den Fenſtern 
hinaufreichte, von dem aus die Mädchen um Hilfe 
ſchrileen. Volle 5 Minuten warteten ſie zwiſchen 
Feuer und Rauch vergeblich auf Hilſe. Dann 
wurde von einem mit Apfelſinen und Bananen be⸗ 
ladenen Karren die Decke aus Theerleinwand weg⸗ 
genommen und ausgeſpannt und die Menge unten 
rief den Mädchen zu, herabzuſpringen. Ein Müd⸗ 
chen und ein junger Mann mit Cylinderhut 
ſprangen zuerſt, dann ſolgten andere Mädchen 
ſchnell nacheinander. Von 5 Mädchen, die hinunter⸗ 
ſprangen, kamen nur zwei mit leichten Verletzungen 
davon, dle anderen drei und der junge Mann ſind 
ſchwer verletzt. Noch andere Mädchen waren oben 


in Lebensgefahr. Die Feuerwehr exftie a 
eines anſtoßenden Gebäudes wir = er. 
mann wurde vermittelſt iner Rolle eleltriſchen 
Drahtes vom Dache vor die brennenden Fenſter 
hinablaſſen und es gelang ihm erſt ein dann noch 
ein Mädchen aus dem Fenſter zu holen und zur 
Jeuerlelter hinab zu reichen. Dann aber war es 
Zelt, daß der Feuerwehrmann ſelbſt wieder hin⸗ 
aufgezogen wurde. 
Mädchen ſtarb eines, das andere kam wieder zum 
Bewußtſein und lebt noch. Als nachher die ge⸗ 
nügend langen Leſtern der Feuerwehr ankamen, 
wurden die verbrannten Leichen von 8 Mädchen 
und 1 Knabe im Gebäude gefunden. 


Nareſchkin in 
erklärter Liebling des ruſſiſchen Kalſers. 
trotz der Großmut ſeines Mäcens ſaß der Mann 
fortwährend in Geldverlegenheit. 
eine Sammlung ſeiner Bonmots drucken 
und das Heft ſeinem hohen 
Der Kalſer ließ Hierauf ebenfalls ein Buch herſtellen, 
deſſen Blätter aus 1000 Rubel⸗Banknoten be⸗ 
ſtanden, und dieſes Buch ließ er Nareſchkin zuſenden. 
„Nun, wie gefällt Dir mein Werk“, fragte der 
Zar ſeinen Günſtling, als in den nächſten Tagen 
an der Tafel von der Witzſammlung die Rede war. 
„Es intereſſirt mich jo ungemein“, war die Ant⸗ 
Dee „daß ich den folgenden Teil kaum erwarten 
ann.“ 
hielt den folgenden Morgen abermals ein jo koſt⸗ 
bares Buch, auf deſſen Rückentitel aber die inhalts⸗ 
ſchweren Worte ſtanden: Zweiter und letzter Band. 
— UU DU A p — —— 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Proviſionuſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Er. 


Ro ch 
inländiſch grobkörnig 741 Gr. 146 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 


Er bſen per Tonne von 1000 Kllogr. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kllogr. 
Wicken per Tonre 000 von Kilogr. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 


Kleie per 50 Kilogr. Welzen⸗ 4,25 — 4,50 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 


Weizen 172— 176 Mk., abfallende ble e Qualitat 
unter Notiz, alter nter weizen ohne Sande ie 


Roggen, geſunde Dualttät 142 — 146 Mk. 
Lerſte nach Qualität 120 -124 Mk. 


Juttererbſen 145—158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140-147 Mk., feinfter über Notiz. 


einem Bankier fragend, der ſelt Kurzem dur chge⸗ 
brannt) : 
tier Goldſtern?“ B.: 
dann müſſen Sie eben wieder fragen.“ 


* 


Von den beiden ſo geretteten 1 


— der witzige Cheater Intendant 


Petersburg war einſt ein 
Aber 


Einſt hatte er 
laſſen, 


Gönner gewidmet. 


Der Kalſer lächelte. Der Intendant er⸗ 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börse. 
Danzig, den 11. Juni 1902 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


inländiſch große 686 Gr. 128 Mk. 
inländiſch weiße 155 Mt, bez. 
tranſito weiße 125 Mt. 
inländiſche 136 Mk 


weiß 68 M. 
rolh 36—66 M. 


Roggen 5,00 5,30 Mk. 
Der Börſen⸗Vorſtand. 


Bromberg, 11. Juni 1902. 


gute Brauwaare 125—128 Mk. 


Der Vorſtand der Rroductenbörfe, 
— — 


Luftige Ecke. 
Feine Auskunft. A. (am Platze fremd, nach 


Welches iſt der nüchſte Weg zum Ban⸗ 
„Ueber Hamburg — und 


Lotterie. Ziehung am 
Loos à 1,10 Mk. 


zu haben in der 


| 


wird bei eingemashien Früchten]  Balfonzimmer mil Eniree, 
Dr. Oetker’s welches ſich zu Comptoirzwecken eignet, 


Talieyl à 10 Pf. 
genügt für 10 Pfd. Früchte. 
Rezepte gratis von den Firmen, welche 
führen Dr. Oetker's Backpulver. 


Loose 


21. Marienburger Pferde⸗ 
= en 12 Jun, Jenes, af. f. ru. Met gern A Freies 


zur IV. Weftpr. Pferde- Lotterie.“ l herrſchaftl. Wohnung 


Ziehung am 10. Juli. Loos a 1,10 M.] Bromberger Vorſtadt, Schul⸗ 


Expedition der „ Thorner Zeitung,“ 
Moöbl. Zimmer 


mit und ohne Penſion zu vermiethen. 


Aus dem Schupbezut Guttau können 
190 000, in Weißhof ca. 100 000 
ſehr ſtarke, geſunde einjährige Kiefern⸗ 
U en zum Pretſe von 1,20 Mart pro 
Mille, ferner in Guttan noch ca. 2000 
Re N Menden zum Breife 
2 undert loco 8 
abgegeben werden. ee 


orn, den 11. vil 1902. 
Der Magiſtrat. 


Großer Speicher 
900 qm groß, Araberſtraßſe, durch⸗ 
gehend nach der Bankſtraße, iſt ſofor 
zu verkaufen, Näheres in der Geſchäfts. 
ftelle ber „Thorner Zeltung“. 


Steppdecken, Kleider, Jacken von den 
ein ſachſten bis zu den elegante ſten liefert zu 
den billigſten Preiſen das Sarg⸗Magazin 
von 


Brückenſtraße 16, 1 Tr., rechts. 
Die von Herrn Doktor Birkenthal 


innegehabte 


In unserem Haufe Breiteſtr. 17 
T. Etage, iſt das A 


fofort zu vermlethen. 
C. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 

Die von Herrn Oderſtabsarzt Dr. Reepel 
tunegehabte Wohnung v. 4 Zimmern 
u. reihl Zubeh. v. 1 Oktober anderw. 
zu vermlethen. Thalſtraßſe 22. 


Culmen fir. 1, Bell⸗Elage, 


ſtraße 10/12 von 6 Zimmern und 

Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs 

halber ſofort oder ſpäter zu vermlethen. 
G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Der von Herrn Mehlhändler 
Gotttrled Goerke bewohnte 


Laden 2 


A. Schröder, Coppernitus 


an der Gasanſtalt. 


evico 


Levico- 

Starkwasser 
Levico- 
Schwachwasser 


Paris 1900 
Grand prix 


Näheres Prospec 


collectit. t. 
Der General-Birector der Kurstadt Levico-Vetriolo Dr. A. Pollacsek. 
Druck und Verlag der Nalebuchbruckerel Grnfi Lam bed, jür bie Merattlon verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


ſtraße 41, 


etriolo 


Arsen-Eisen-Bade- u. Trinkkur. 


Summtlicher moderner balneologischer 
Kurbehelf, Sport. 4 grosse Kur- 
etablissements, 30 Hotels u Pensionen | Zubehör, 
aller Rangstufen. Sommer- und 
Winterkur, Telegr.-Adr.: Polly - Levi co 


bei Trient Süd- 
Tirol(Brenner 
Express-Zug) 


Zu erfragen bei 


heizung vom 1. 


Näheres zu erfragen bei 


Wohnung, 
Breiteſtraßſe 31, iſt vom 1. Oktoben 
cventl. auch früher zu vermiethen. 


nerm. Seelig, Breiteftr. 
Mildes Klima. | Sin. Abt 3imm. Wilgeleplee 6, 4 Tr. 
Hochherrſchaflliche Wohnung, 
II. Etage, beit. aus 8 Zimmern, allem 
Babeeinrihtung und Dampf deren Nittmeifter Schoeler bewohnt, IM | 


Oktober 1902 zu verm. 0 
Auf Wunſch Pferdeſtall u. Wagenremſſe. von ſofort oder ſpäter zu bermiethen. 


Max Pünchera, Brückenſiraße 11. 1 Wohn. zu verm. Brücke 


iſt zum 1. Oktober er. mit auch 
ohne Wohnung zu vermlethen. 
E. Szyminski, 
Windſtr. 1. 


Wohnung, 
Schulſtraße Nr. 11, Erdgeſchoß, 


7 Zimmer und Erkerzimmer nebit allem 
Zubehör, ſowie Gartennutzung, bisher von 


Bacheſtr. 17, 1. 


